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Kespekt VOT dem vorliegenden Werk bleibt das Fehlen dieses Germ Ben-Bandes bedau-
erlich: DBr hätte, VO  - vorneherein schon durch die redaktionellen orgaben der Reihe
bedingt, sicher manchen In diesen Zeilen geäußerten Wunsch erfüllen un damit die

In sinnvoller Weise erganzen können.
Desungeachtet bleibt die atsache bestehen, da{fs die Benediktinerbände der H / uch
hne diese Ergänzung, 1ın ihrer vorliegenden Form eın grundlegendes Standardwerk
geworden Sind, das ın vielen einschlägigen Fragen knapp, sachlich und kompetent
Auskunft geben VEIINAS. DIie Bande SINnd für die Ordens- un:! die Schweizerge-
schichte gleichermaisen wertvoll und werden dies uch auf Dauer bleiben.
artın Ruf SB chäftlarn

Barockes Fischingen. Ausstellungskatalog DA Abschlufs der kestaurlierungsarbeiten
Kloster Fischingen:unter dem atrona des Thurgauer Keglerungsrates, hrsg.

Verein Iddazell, Fischingen 1991 3O() miı1t zahlreichen Ilustrationen.
Das kurz VOT 1138 1m Hinterthurgau VO Konstanzer Bischof Ulrich IL gegründete un!
mıit Mönchen adus Petershausen besiedelte Benediktinerkloster Fischingen erlebte 1ın den
ersten Jahrzehnten einen wohl noch VON der Reform begünstigten Aufschwung. Wenn
uch Quellen un! Belege fehlen, mMuUu bis Ar re 1200 vermutlich mıit
twa 150 Mönchen un! rund 120 geistlichen Frauen gerechne' werden. ber bereits 100
Jahre spater 1st der Konvent auf wenige Oönche zusammengeschrumpft, un! die Wir-
Ten der Reformation erloschen das gemeinschaftliche en gar für elf Jahre Der Wie-
derbeginn 1540 WaT mühsam, der Schuldenberg hoch Seit der Gründung der schweize-
rischen Benediktinerkongregation 1me 1602 erfuhr die Abtei Fischingen allmählich
ine beachtliche ute. Der Konvent, 1in der Barockzeit rund Mitglieder zählend,

einzelne bedeutende Persönlichkeiten, twa Abt Joachim Seiler (1672-1 688) als
schwungvollen Barockprediger un! geistlichen Schriftsteller, Abt Nikolaus Degen
(1747-1 776), der als hochgemuter Bauherr einen Teil der VO  - Johann Michael Beer VO  3
Bildstein grofßzügig projektierten Klosteranlage In den Jahren S89 8 errichten jefs
1545 wurde ds Kloster VO: Kanton Thurgau gewaltsam aufgehoben.
Wıe überall wurde den Klostergebäulichkeiten un! Inneneinrichtungen se1it der ufhe-
bung aArg zugesetzt, hatten S1E doch 'e11s als Waisenanstalt, Kinder- un! Schulheim, 'e1ls
B als Industrieanlage dienen. Der 1879 gegründete Verein St. Iddazell, Eigentü-
LHET der Liegenschaften, setzte siıch mıiıt dem Kanton Thurgau für ine Keno-
vatıon ein, die (wie ihr jetzıger verdienstvoller Präsident Ekugen Haag formuliert),
„unter maxı1iımaler Wahrung der vorhandenen Substanz, 1 Sinne un! Geist der
barocken Erbauer, nach historischen Vorbildern un! mıiıt tradıtionellen Baumethoden
den aukörper für Menschen des 20./21. Jahrhunderts Nnutz- un benuützbar”“ machen
sollte S 12) Das ehemalige Kloster hat eute ine zweifache sinnvolle un  10171 Seit
1977 lebt 1mM Ta 1ne Benediktinergemeinschaft, der Ta dient als
Bildungshaus und Zentrum für relig1iöse Jugend- un:! krwachsenenbildung der
Katholischen Landeskirche des Kantons Thurgau.
Zum Abschlufs der zwölfährigen Kestaurierungsarbeiten wurde ım Herbst 1991 ıne
Ausstellung über das barocke Benediktinerkloster geze1gt. Von besonderem Erlebnis-
wert für den Besucher War die originelle onzeption. Denn die Ausstellung bezog, die
renovierten Barockräume dergestalt 1n, da{fß die Exponate dort sehen IL S1e
ursprünglich uch hingehörten. 50 wurden twa die Dokumente ZUT Klosterverwaltung
un! Chronistik 1 prachtvollen Archivraum präsentiert. Im appenzimmer der Prä-
atur lagen die Siegel, Münzen un! Glasgemälde mıt den Wappenscheiben. Kunst- un:!
Handwerksgegenstände, insbesondere Heiligenbilder un:! Klostermöbel, fanden sich
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1mM euzgang und den daran liegenden Nebenraäaumen. Der barocke eubau mußfste
1753 VO Konvent gutgeheißen werden, Iso lagen die ane und Verträge dazu SOWIE
einige hübsche Klosterveduten 1mM Kapitelsaal ausgebreitet. er ebentfalls VOT kurzem
renovıerte Bibliothekssaal, lange eıt Schlafraum des Kinderheimes, hat U:  . wiederum
seine ursprüngliche Funktion erhalten. Zwar bleiben die Handschriften un! Drucke
weiterhin 1n der Kantonsbibliothek 1ın Frauenfeld, ber einıge wertvolle Stücke davon,
insbesondere ZUT Bibliotheksgeschichte, In der Ausstellung sehen. Inzwischen
füllen ecUueIiIe Bücherschenkungen die leeren Wandschränke wıieder auf, der prachtvolle
quadratische Kaum wird Ofters für Vorträge un! musikalische Darbietungen genutzt. In
olcher onzeption vermochte die Fischinger Ausstellung Kultur un! Kunst, Liturgle
un römmigkeit des un Jahrhunderts dem Besucher einem Gesamtergebnis

zusammenzuschmelzen, da{fs etwas VO barocken Lebensgefühl erspuren konnte.
Der Ausstellungskatalog, reich illustriert, enthält nicht LLUT ıne Beschreibung der Aus-
stellungsräume un der darın gezeigten Exponate S 239—-385), bietet uch sechs
recC unterschiedliche Aufsätze. Benno Schildknecht beleuchtet den Fischinger Kon-
vent der Barockzeit, indem dessen hbte vorstellt, die Gemeinschaft statistisch, VO:  >
ihrer Herkunft un! bildungsmäßig erfaßt un:! auf die vielfältigen ufgaben der Mön-
che, insbesondere ihre Seelsorge In den Pfarreien, hinweist S(Marıanne Lugin-
bühl vermittelt ®) 93—123) einen (berblick über die ehemaligen Buchbestände des Klo-
sters, einıge wenige Handschriften, Inkunabeln SOWl1e Drucke des un
17. Jahrhunderts. Das Kloster Fischingen WarTr un ist noch eute Wallfahrtsort und
Zentrum des dda-Kultes. DIie Idda-Kapelle irg bekanntlich mıit dem 1496 geschaffe-
nen Kenotaph die Grabstätte der Toggenburger Heiligen. Dafß iıhr In der Ausstellung eın
Ehrenplatz zukam, verste sich VO  - selbst. 50 denn zahlreiche Dokumente
ihrer Verehrung aus dem bis 20. Jahrhundert Bilderzyklen, Votivtafeln, Statuen,
Erbauungsbücher, Andachtsgraphiken vereinigt. Um diese Frau, für Generationen
gläubiger Heiligenverehrer eın Vorbild für unerschütterliche Ireue ZU Ehegatten,
eht eın Geheimnis ihrer kxistenz, das die Geschichtswissenschaft kaum mehr enthül-
len kann. S1e U: 1m Jahrhundert gelebt hat oder Sar verwandschaftlı mit den
Graten VO Toggenburg verbunden Waäal, ist weniıger wichtig als die Tatsache, dafß s1ie
als Vorbild un! Fürsprecherin bei den Menschen der mgebung prasent Wa  e Dreı
dien 1M Ausstellungskatalog beschäftigen sich mıit der hl Idda Um die VO  } LeoO Kern 1ın
selner Zürcher Dissertation VOonNn 192585 bezweifelte hıistorische Echtheit der Idda-Legende

beweisen und gleichzeitig den kontinuierlichen ult belegen, erforschte Johann
Pfister-Amstutz ges mögliche NeUe Quellen In Archiven und Bibliotheken un!
sammelte verschiedenste Kultgegenstände. Darüber berichtet seine Tochter Verena

Pfister (S 25-127) ales er zeigt ın einer kurzen, ber sehr gehaltvollen Studie
f Idda ın volkskundlicher Sicht“ (S. 95—-213), wI1e sehr diese Regionalheilige „1nNs
Volksbewulßfsitsein eingegangen ist und wWwWas alles dieses Bewulßftsein gefördert un! -
terstutzt hat“” S 195). Pıus Rimensberger schiefslich spannt unter dem (neubarocken)
Titel ” Idda (von Toggenbug) ıIn Fischingen VOT einem erwelıterten Horizont454  Literarische Umschau  im Kreuzgang und den daran liegenden Nebenräumen. Der barocke Neubau mußte  1753 vom Konvent gutgeheißen werden, also lagen die Pläne und Verträge dazu sowie  einige hübsche Klosterveduten im Kapitelsaal ausgebreitet. Der ebenfalls vor kurzem  renovierte Bibliothekssaal, lange Zeit Schlafraum des Kinderheimes, hat nun wiederum  seine ursprüngliche Funktion erhalten. Zwar bleiben die Handschriften und Drucke  weiterhin in der Kantonsbibliothek in Frauenfeld, aber einige wertvolle Stücke davon,  insbesondere zur Bibliotheksgeschichte, waren in der Ausstellung zu sehen. Inzwischen  füllen neuere Bücherschenkungen die leeren Wandschränke wieder auf, der prachtvolle  quadratische Raum wird öfters für Vorträge und musikalische Darbietungen genutzt. In  solcher Konzeption vermochte die Fischinger Ausstellung Kultur und Kunst, Liturgie  und Frömmigkeit des 17. und 18. Jahrhunderts dem Besucher zu einem Gesamtergebnis  so zusammenzuschmelzen, daß er etwas vom barocken Lebensgefühl erspüren konnte.  Der Ausstellungskatalog, reich illustriert, enthält nicht nur eine Beschreibung der Aus-  stellungsräume und der darin gezeigten Exponate (S. 239-385), er bietet auch sechs  recht unterschiedliche Aufsätze. P. Benno Schildknecht beleuchtet den Fischinger Kon-  vent der Barockzeit, indem er dessen Äbte vorstellt, die Gemeinschaft statistisch, von  ihrer Herkunft und bildungsmäßig erfaßt und auf die vielfältigen Aufgaben der Mön-  che, insbesondere ihre Seelsorge in den Pfarreien, hinweist (S. 27-92). Marianne Lugin-  bühl vermittelt (S. 93-123) einen Überblick über die ehemaligen Buchbestände des Klo-  sters, einige wenige Handschriften, Inkunabeln sowie Drucke des 16. und  17. Jahrhunderts. Das Kloster Fischingen war und ist noch heute Wallfahrtsort und  Zentrum des Idda-Kultes. Die Idda-Kapelle birgt bekanntlich mit dem 1496 geschaffe-  nen Kenotaph die Grabstätte der Toggenburger Heiligen. Daß ihr in der Ausstellung ein  Ehrenplatz zukam, versteht sich von selbst. So waren denn zahlreiche Dokumente zu  ihrer Verehrung aus dem 16. bis 20. Jahrhundert — Bilderzyklen, Votivtafeln, Statuen,  Erbauungsbücher, Andachtsgraphiken — vereinigt. Um diese Frau, für Generationen  gläubiger Heiligenverehrer ein Vorbild für unerschütterliche Treue zum Ehegatten,  weht ein Geheimnis ihrer Existenz, das die Geschichtswissenschaft kaum mehr enthül-  len kann. Ob sie nun im 12. Jahrhundert gelebt hat oder gar verwandschaftlich mit den  Grafen von Toggenburg verbunden war, ist weniger wichtig als die Tatsache, daß sie  als Vorbild und Fürsprecherin bei den Menschen der Umgebung präsent war. Drei Stu-  dien im Ausstellungskatalog beschäftigen sich mit der hl. Idda. Um die von Leo Kern in  seiner Zürcher Dissertation von 1928 bezweifelte historische Echtheit der Idda-Legende  zu beweisen und gleichzeitig den kontinuierlichen Kult zu belegen, erforschte Johann  Pfister-Amstutz (gest. 1958) mögliche neue Quellen in Archiven und Bibliotheken und  sammelte verschiedenste Kultgegenstände. Darüber berichtet seine Tochter Verena  E. Pfister (S. 125-127). Sales Huber zeigt in einer kurzen, aber sehr gehaltvollen Studie  „St. Idda in volkskundlicher Sicht“ (S. 195-213), wie sehr diese Regionalheilige „ins  Volksbewußtsein eingegangen ist und was alles dieses Bewußtsein gefördert und un-  terstützt hat“ (S. 195). Pius Rimensberger schießlich spannt unter dem (neubarocken)  Titel „Hl. Idda (von Toggenbug) in Fischingen vor einem erweiterten Horizont ... Ein  essayistischer und historiographischer Beitrag“ einen sehr weiten Bogen, indem er  nochmals die genealogischen Probleme von Iddas Herkunft streift und danach auf ein-  zelne Dokumente aus dem Vatikanischen Archiv hinweist, die freilich für die Vita der  Heiligen bedeutungslos, jedoch für den späteren Kult (etwa die sehr späte römische  Approbation von 1724 für eine Idda-Verehrung in der Diözese Konstanz) von einigem  Interesse sind. Rimensberger nennt die von der Kirche weder heilig noch selig gespro-  chene Idda sehr zutreffend „eine Lichtgestalt der Legende und eine Schattenfigur der  Geschichte” (S. 137).  Die wirtschaftliche Blüte unserer Zeit und das historische Bewußtsein machen es mög-  lich, „altes und dem Zerbröckeln ausgeliefertes Kulturgut wiederherzustellen undEın
essaylistischer und historiographischer Beitrag” einen sehr weiten Bogen, indem
nochmals die genealogischen Probleme VO  3 Iddas Herkunft streift un danach auf elIn-
zelne okumente Aaus dem Vatikanischen Archiv hinwelst, die freilich für die ita der
eılıgen bedeutungslos, jedoch für den spateren ult etwa die sehr spate römische
Approbation VO  3 1724 für ine Idda-Verehrung 1n der 10Ozese Konstanz) VO  - ein1ıgem
Interesse SINd. Rimensberger nenn:! die VO:  . der Kirche weder heilig noch selig BCeSPTO-
chene Idda sehr zutreffend „eine Lichtgestalt der Legende un! ine Schattenfigur der
Geschichte” S 137)
Die wirtschaftliche ute unlseTeT eit un das historische Bewußtsein machen mMOßg-
lich, „altes un! dem Zerbröckeln ausgeliefertes Kulturgut wiederherzustellen un!
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fachgemäfs S Da{is das renovıerte Kloster Fischingen N1C blo{fßs Mu-
SCUIN 1Sst sondern mMI1t geistlichen Menschen, muiıt Gottesdienst un:! Chorgebet wieder-
belebt werden konnte, verdankt der Benediktinergemeinschaft un: dem für diese
sich einsetzenden Verein Iddazell S 215-222)
eter Ochsenbein ST Gallen

PIPFALM:; DIie Pfarrkirche on Schöngrabern. kine ikonologische Untersuchung ihrer
Apsisreliefs (Osterreichische Akademie der Wissenschaften, Veröffentlichungen der
Kommission für Kunstgeschichte, hrsg. Fillitz, 1 / Wien (Verlag der Osterreli-
chischen Akademie der issenschaften) 1991, brosch., Seiten (69 Abbildungen).
Die Autorin, die durch iNne €el VO  i Untersuchungen VOor em ZUT Kunstge-
schichte des Hochmittelalters AqusSsgeW1€eESCN i1st stellt ihrer neuesten Arbeit iNle

„ikonologische Untersuchung der Apsisreliefs der niederösterreichischen Pfarrkirche
VO  } höngrabern (2 Viertel Jahrhundert?) VOT Iie vorliegende Publikation baut
auf den Ergebnissen 1985 stattgefundenen Kolloquiums R TIThema Schöngra-
bern auf die CIBCNECN Veröffentlichung (Wien vorliegen DIie Reliefs VO  -

chöngrabern sind durch die ese Doberers (1984), wonach S1e dem Historismus der
frühen Neuzeit uzurechnen sind sowochl ikonographischer als uch atierungs-
mäßiger Hinsicht stark Diskussion geraten Als Methode für ihre Analyse benützt
Pippal Analogie ZUT hochmittelalterlichen Bibelexgese die „heilsgeschichtliche HNe-
gorese“ (S 24), mıiıt deren Hilfe 51 versucht die verschiedenen (allegorischen, ANagOS1-
schen und tropologischen) Sinnebenen herauszuarbeiten Die Schöngraberner Plastiken,
die kein erzählerisches Kontinuum ZCIECN, sondern iNnNe Vielzahl VO  - scheinbar —_

sammenhanglosen FEinzelszenen aufgesplittert Sind kreisen thematisch 15888! die Psy-
chomachie (Seelenkämtfe) und die rlösung durch Christus (Süundenfall Inkarnation
Christi) abgeschlossen Christi Wiederkehr ungsten Tag lar arbeitet die uto-
I1 die Architektur als den Rahmen des „systematisch strukturierten Programmes” 23)
heraus In der Einzelanalyse behilft sich Pıppal N1IC LLUT miıt Vielzahl ikono-
graphischen Vergleichsbeispielen, sonder uch mıit dem umfassenden Nnstrumentarıum
der Patristik S50 twa sieht Piıppal der eıgenartıg isolierten Stellung VO  . dam dieser
nımm: die Frucht direkt VOoO aum und Eva 1nwels auf die Sündenfall
vollzogene Spaltung VO Fleisch ‚Va un! Geist (Adam) (31 36) die der Inkarnation
Christi un! der damit verbundenen Einheit VO  - Fleisch un! £1S wieder aufgehoben
wird 43) Die Autorin arbeıte elters zusätzliche Konnotationen der Stammeltern her-
daus, S1C tungleren Schöngrabern nämlich uch als Traäger VOo  3 Laster; Eva wird als
Luxuria charakterisiert dam durch Völlerei, Habsucht un! Stolz (35 41) Der schick-
salsschweren Aufspaltung des Menschen eisch und Geist STE| U: als heilsge-
schichtliche „Antwort“ die VO  > Marıa und esus gebildete Figurengrupe der oberen

des Südjoches 42) Die Inkarnation des Logos stellt die verlorene Eıiın-
heit wieder her, EeSUuS Schofs Marılas 1st Pippal durch Blickkontakt SC1IiNeN
ater gebunden, der mit der Kechten auf die sechs Wasserkrüge der Hochzeit VO:  » Kana
Joh un! die darın präfigurierte Eucharistie verwelst (vgl dieser Iypologie CYy-
N, p1s TE Ambrosius, De virginibus I1 /ıtate nach1 I1 300 SEeIT dem

bzw Jahrhundert werden die irıa miracula, Iso Epiphanie Taufe und Brotvermeh-
rung, die alle Epiphaniefest gefeler‘ wurden der römischen Liturgie verwendet
vgl LIhK (1959) 943 der Buchmalerei Psalter des hl Ludwig, Leiden, Biblio-
thek der Rijksuniversiteit cod fol 20v) Mit der solcherart vorgeftragenen
ematı ann für das Südjoch als iNle Art „Generalthema“”“ das Begriffspaar


